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Abonnements-Einladung.
Das Abonnement auf das 1. Huartal 1913 bitten wir, gefl.

ſogleich erneuern zu wollen, da vom 28. er. ab die Poſt den ſog.
Strafgroſchen erhebt.

Das „Kreisblatt“ wird nach wie vor in den gebildeten Kreiſen
in Stadt und Kreis Merſeburg geleſen, beſonders von höheren
und mittleren Beamten, Großgrundbeſitzern und Landwirten,
Geiſtlichen, Offizieren, Kauf- und Geſchäftstreibenden uſw.

Jnſertions- und Abonnementsbedingungen bleiben unver-
ändert.

Der Verlag.

An den Menſchen ein Wohlgefallen!
Das Weihnachtsfeſt hat ſein lichtſtrahlendes Tor wieder ge-

öffnet, und der im Grau des Alltags müde gewordene Blick
ſchaut hinein in eine lichthelle Welt, in der Kinderlieder und En-
gelschöre erklingen. Wirklich das Weihnachtsevangelium ver-
kündet, das iſt wie ein ſtrahlendes Bild nicht von dieſer Welt,
überflutet vom Lichtglanz Gottes. Wie ein ewig unerreichbares
und doch wunderſchönes Gottesland will es uns erſcheinen, was
da verheißen iſt: eine Erde, auf der Frieden herrſcht, eine
Menſchenwelt, an der man Wohlgefallen haben kann.

Wie grau und düſter ſieht dagegen die wirkliche Welt aus,
ein Haus des Elends, mit Flittern behangen! Da häuft ſich
Leiden und Elend, als ob es keinen liebenden Vater im Himmel
mehr gäbe. Da herrſcht Hader und Unfriede, als ob Nächſten-
liebe ein leerer Schall wäre! Ja, die Menſchheit, die Menſchheit

wie weit iſt ſie entfernt davon, daß man Wohlgefallen an ihr
haben könnte! Das vergangene Jahr hat auch in unſerem
Volke wieder Abgründe der Sünde und widerliche häßliche
Züge geoffenbart, daß man vor brennender Scham das Haupt
verhüllen möchte! Wo bleibt da das Wohlgefallen an den
Menſchen?“ Wie viele haben den Glauben an die Menſchheit
verloren und meinen, es nütze ja doch alles nichts, die Welt ſei
ſchlecht. Viele enden in Verzweiflung, und nicht wenigen gehts,
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wie es Schiller ſingt von dem, der einſt mit tauſend Hoffnungen
vertrauend in die Welt zog: „Doch alles iſt ſo klein, ſo eng; hat
er es erſt erfahren, ſo ſucht er in dem Weltgedräng ſich ſelbſt
nur zu bewahren. Das Herz in kalter, ſtolzer Ruh ſchließt end-
lich ſich der Liebe zu.“

Wie finden wir die Brücke von jenem goldigen Weihnachts-
land der Verheißung und der Liebe zu unſerer wirklichen Welt?
Die Brücke iſt geſchlagen in dem Kinde, das einſt in Betlehem
in unſere Welt eingetreten iſt. Jn ihm iſt ein Lichtglanz göttlicher
Gnade mitten in unſerer Welt aufgegangen. Dinſelbe Welt,
an der wir oft verzagen, dieſelben Menſchen, die uns ſo oft zu-
wider ſind, dieſelben hält Gott im Himmel noch der Liebe
wert gilt ſie nicht verloren, läßt ſeine rettende Liebe unter ihnen
leuchten. Nur die Wahrheit dieſer Liebesoffenbarung Gottes
gibt feſten Grund gegen allen Peſſimismus und ſpornt zu un-
ermüdlicher Arbeit an den Menſchen an. Denn wer ſelbſt er
fahren hat, welche Widerſtände der Sünde dieſe Gottesliebe in
ihm ſelbſt überwinden kann, der zweifelt nicht mehr an der
großen Weihnachtshoffnung: „Friede auf Erden und an den
Menſchen ein Wohlgefallen.“

Vom Balkan.
Paris, 23. Dez. Jn ſeiner Etatsrede führte Poincaree aus:

„Es iſt eine große Sache, daß der Balkangedanke, der ſo lange
der Traum vieler Staatsmänner war, Wirklichkeit geworden
iſt. Die Völker erhoben ſich im Namen der Gerechtigkeit und
der Freiheit. Frankreich konnte ihrem Werk nur mit Sym-
pathie gegenüberſtehen. (Beifall.) Der Balkan den Serben, Bul-
garen, Montenegrinern und Griechen. Das iſt die gerechte
Löſung, die am meiſten Gewähr für Dauer und Stabilität bie-
tet. Die Türkei wird ein beträchtliches Reich behalten, ſie wird
fortfahren können, mit uns in guter Harmonie zu leben. Wir
haben ihr gegenüber die gewiſſenhafteſte Neutralität beobachtet.
Sie wird klug daran tun, wenn ſie auf die Wünſche der Völker-
ſchaften hört, die ihr untertan ſind. Unſererſeits werden wir
darauf halten, daß unſere Jntereſſen im Libanon und in Sy-
rien reſpektiert werden, ſelbſtverſtändlich, ohne daß ſich ein
Zwieſpalt zwiſchen England und uns über dieſen Punkt ergibt.
Wir ſind entſchloſſen, die Integrität des Ottomaniſchen Kaiſer-
reichs in Aſien aufrecht zu erhalten, jedoch ohne daß eines un-
ſerer Jntereſſen dabei leidet.“

Belgrad, 22. Dez. Miniſterpräſident Paſitſch hat, um das
Beſtreben neuerlich kundzutun, daß die ſerbiſche Regierung die
friedliche Austragung der ſchwebenden Fragen ernſtlich wünſcht,
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heute nachmittag aus eigener Jnitiative den öſterreichiſch-ungar-
iſchen Geſandten von Ugron aufgeſucht und ihm das aufrich
tige Bedauern der ſerbiſchen Regierung über die Mißgriffe ein-
zelner militäriſcher Organe in der Angelegenheit des öſterrei-
chiſch- ungariſchen Konſuls in Prizrend, Prohaska, ausgeſpro-
chen. Hiermit kann dieſe Angelegenheit als in befriedigender
Weiſe beigelegt betrachtet werden.

Aihen, 23. Dez. Der Angriff der türkiſchen Torpedoboote auf
die Jnſel Tenedos wudre von den griechiſchen Truppen zu-
rückgewieſen und die türkiſchen Kriegsſchiffe von der griechi-
ſchen Flotte gezwungen, ſich eiligſt in die Dardanellen zurück
zuziehen. Die türkiſchen Einwohner von Tenedos, welche bei
dem Erſcheinen der türkiſchen Flotte die türkiſche Flagge hißten,
wurden erſchoſſen. Alle Widerſpenſtigen werden vor ein Kriegs
gericht geſtellt.

Konſtanktinopel, 23. Dez. Wie verlautet, werden die türki
ſchen Delegierten auf der Londoner Friedenskonferenz erklären,
daß ſie auf der Verprovinantierung von Adrianopel beſtehen
und daß ſie, falls dieſe Forderung abgelehnt würde, über die
Bedingungen des Friedens nicht weiter verhandeln werden.
Man befürchtet den Abbruch der Friedenskonferenz.

Konſtantinopel, 23. Dez. Bei Beſprechung der Erklärung des
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Poincaree trägt die Yeni Ga-
zetta die Hoffnung, daß die Mächte für den Abbruch der Frie-
denskonferenz die beiden Parteien befriedigenden Arrangements
vorſchlagen werden. Eine andere türkiſche Zeitung berichtet,
daß di Pforte dem Präſidenten der Sobranje, Dr. Danew, ge-
raten habe, auf der Abtretung Adrianopels an die Bulgaren
nicht zu beſtehen.

Saloniki, 23. Dez. Das 13. bulgariſche Regiment erhielt
den Befehl, nach Serras abzugehen. Der Abmarſch hat bereits
begonnen. Aus unterrichteter Quelle verlautet, daß auch der
Reſt der bulgariſchen Truppen in aller Kürze Saloniki verlae
wird.

Ein Bombenanſchlag auf den Vizekönig von Jndien.
London, 23. Dez. Während des Einzuges des Vizekönigs

von Jndien, Lord Hardinge, in die neue Hauptſtadt Delhi wur-
de vom Dache eines Hauſes eine Bombe geworfen, die den
Elefanten des Vizekönigs traf, einen Diener tötete und den
Vizekönig an der Schulter verletzte, ſo daß er ins Hoſpital ge-
bracht werden mußte. Die Gattin des Vizekönigs blieb unver-
letzt, erlitt aber eine heftige Nervenerſchütterung. Vom Hoſs-
pital aus ließ der Vizekönig den Finanzminiſter Wilſon, der

Roman von Elsbeth Borchart.

Giovanni, derſelbe Diener, der ſie von der Bahn abgeholt
hatte, trat jetzt ein und brachte ihr das ſehr appetitlich hergerich-
tete Abendbrot.

Als ſie ihm freundlich dankte, ſah ſie es in den Augen des
jungen Menſchen aufglühen.

„Die erſte Eroberung,“ dachte ſie amüſiert.
Als ſie wieder allein war, genoß ſie ihr Abendbrot mit Ap-

petit und packte darauf einige Sachen aus.
Eine Uhr ſchlug zehn.
Draußen auf dem Gang wurden Stimmen laut.

gab man ſich zur Ruhe.
Sie beſchloß das Gleiche zu tun, denn ſie war müde von

der Reiſe und wollte morgen friſch und fröhlich ihre neuen
Pflichten übernehmen.

Bald lag ſie in erquickendem tiefem Schlummer.
Als ſie am nächſten Morgen erwachte, mußte ſie ſich erſt

beſinnen, wo ſie war. Das war nicht ihr vornehmes Schlafzim
mer in Ulmenhorſt. Und ſie war doch ſoeben noch im Park ge-
weſen, mit Edgar Laßwitz die breite Buchenallee, die zum
Teich mit den Schwänen führte, hinaufgegangen. Er hatte ihr
geſagt, daß er ſie nicht fortgehen laſſe, daß er ſie verfolgen wer-
de bis ans Ende der Welt, wenn ſie vor ihm fliehen wollte
er ließe ſie nicht los, ſie müſſe ſein werden. Ach ſie hatte
geträumt. Nun lachte ſie herzlich und ſprang mit beiden
Füßen zugleich aus dem Bett. Noch im Morgenkleide trat ſie
ans Fenſter, um die friſche Luft hereinzulaſſen.

Ein Ruf freudiger Ueberraſchung entſchlüpfte ihr. Es war
ihr als wenn man plötzlich ein Gemälde vor ihren Augen auf-
Berollt hätte.

Da lag der blauſtrahlende See, von Bergen und grünen

Gewiß be

Hängen umgeben, im Sonnenglanz. Auf ſeinen leicht gekräu-
ſelten, wie ſilberne Perlen dahinflutenden Wellen ſchaukelten
zierliche Barken mit hellen Sonnendächern, ein Dampfer legte
ſoeben an der Landungsſtelle an. Und drüben, am jenſeitigen
Ufer, ſtiegen von ſattem Grün bedeckte Hänge mit Kaſtanien-
wäldern, Weinbergen, Mais- und Tomatenpflanzungen auf,
einzelne Häuschen und Kirchlein wie bunte Flecken dazwiſchen
geſäet. Zur Rechten ragte wie ein ſtumpfer Kegel ein Berg
mit grotesken Umriſſen aus dem Waſſer in den lichtblauen Him-
mel hinein. Das mußte der Monte San Salvatore ſein, von
dem das Sanatorium ſeinen Namen hatte. Wieder zur Linken
ſtieg ien anderer Berg auf: der Monte Generoſo.

Weit beugte ſich Carmen zum Fenſter hinaus und ſah nun
weißſchimmernde Villen und Hotels an der breiten mit Ka-
ſtanienbäumen beſchattetne Seepromenade, und dahinter Lu-
gano, terraſſenartig und maleriſch aufgebaut. Die Sonne ſpie-
gelte ſich in den Fenſtern, daß es wie Feuer darin aufglühte;
ſie glitt über die Gärten, die wie Oaſen zwiſchen den Häuſern
auftauchten.

Und immer engere Kreiſe zogen ihre Blicke, bis ſie an dem
unter ihrem Fenſter beginnenden und ſich anſcheinend bis zur
Seepromenade hinziehenden Park haften blieb. Da gab es
üppige Bosketts von ſüdlichen Pflanzen, Palmen, Lorbeer-, Oli-
ven-, Feigenbäume und Taxushecken. Auf dem freien Platz
vor dem Hauſe ließ ein Springbrunnen ſeine Waſſer in Strah-
len aufſteigen und in ein großes, von einem Gitter eingefaßtes
Baſſin fallen. Ringum war ein Weg mit Ruhebänken unter
Palmen und Lorbeerbäumen verſteckt. Roſen und Heliotropen
blühten auf den Beeten und ſandten ihren köſtlichen Duft bis zu
ihr hinauf.

Ein unendlich frohes, dankbares Gefühl durchzog Carmens
Bruſt. Wie köſtlich mußte es ſich hier leben laſſen! Es war
ihr wie eine Verheißung und Erfüllung uneingeſtandener Sehn-
ſüchte. Aus dieſem Gefühl heraus wuchs die Freude am Le

ben groß und ſtark in ihr empor, ihre faſt an Sorgloſigkeit
ſtreifende heitere Lebensauffaſſung ſah die Zukunft in hellen
Farben.

Nur ſchwer riß ſie ſich los, um ihr eToilette zu vervollſtän
digen. Dann brachte Giovanni ihr das Frühſtück und ſagte,
daß er ſie um neun Uhr abholen und zum Herrn Profeſſor füh-
ren werde, der ſie um dieſe Zeit zu ſprechen wünſche.

Es war nicht mehr lange Zeit bis dahin, und ſie mußte ſich
beeilen, um fertig zu werden.

Als ſie dann an Giovannis Seite den langen Korridor ent-
lang ſchritt, begann ihr Herz doch etwas zu klopfen.

Da öffnete der Diener eine Tür und ließ ſie eintreten.
Sie ſah ſich in einem hohen, vornehm eingerichteten Herren

zimmer, deſſen Wände zum Teil mit Bücherregalen und
Schränken voll mediziniſcher Jnſtrumente bedeckt waren.

Vor dem Schreibtiſch, über eine Arbeit gebeugt, ſaß ein Mann,
von dem ſie vorläufig nur den ſchön geformten, mit dichten
dunklen Haaren bedeckten Kopf und den breiten Rücken ſah.

Er ſchien ihren Eintritt überhört zu haben, denn er nahm
keine Notiz davon.

Carmen räuſperte ſich leicht.
Kopf und ſah nach ihr hin.

Ein Ausdruck von Betroffenheit und Staunen glitt über ſeine
Züge, als er die junge ſchöne Schweſter, die wie der lachende
Frühlingsſonnenſchein plötzlich vor ihm ſtand, gewahrte.

Jn der nächſten Sekunde ſtand er auf, ging ihr entgegen
und reichte ihr die Hand:

„Schweſter Carmen Sigmar?“ fragte er kurz, ihre Hand nur
flüchtig berührend.

„Jawohl, Herr Profeſſor,“ erwiderte ſie, voll und offen zu
ihm aufſehend.

Nun wandte er ein wenig den

(Fortſetzung folgt.
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ihn beim Galaempfang vertrat, wiſſen, daß er nur leicht ver-
wundet ſei. Als dies der zum Empfang verſammelten Geſell
ſchaft mitgeteilt wurde, brach dieſe, beſonders die indiſchen Für-
ſten, in lebhafte langandauernde Huldigungskundgebungen für
den Vizekönig aus.

Kalkutta, 23. Dez. Bei dem Attentat auf den Vizekönig
wurde der hinter dem Vizekönig reitende indiſche Offizier ge-
tötet. Die Verletzung Handinges an der Schulter iſt nur leicht.
Die Aufregung über den Vorfall iſt ſelbſt in Kalkutta ungeheuer.
Die Verletzung, die der Vizekönig erlitten hat, beſteht in
einer tiefen, vier Zoll langen Wunde, die das Schulterblatt bloß
legt; außerdem erhielt er einige Hautwunden an der rechten
Hüfte und im Nacken. Der Vizekönig iſt wie durch ein Wunder
dem Tode entronnen. Der Bombenwerfer iſt bisher nicht. ge-
faßt; auf ſeine Ergreifung iſt eine Belohnung von 10 000 Ru-
pien ausgeſetzt worden. Es heißt, daß durch die Bomben-
ſplitter auch ein Knabe in der Menge getötet worden ſei.

Ausland.
Ein geplanker Anſchlag auf den König von Jktalien?

Rom, 22. Dez. Aus Boulogne melden die Blätter, daß in
San Giuvanni der Anarchiſt Delferro einen Selbſtmordverſuch
gemacht habe, um nicht, wie aus einem vorgefundenen Brief
hervorgeht, einen von den Anarchiſten erhaltenen Auftrag zur
Ermordung des Königs von Italien ausführen zu müſſen. Der
Zuſtand Delferros iſt ſehr bedenklich.

Rom, 23. Dez. Der Kellner Delferro ſchoß ſich in San Gi-
ovanni di Perfierto eine Kugel in den Kopf. Sein Zuſtand
iſt bedenklich. Jn einem hinterlaſſenen Briefe erklärt er, daß
er auserſehen war, gegen König Viktor Emanuel einen Anſchlag
zu verüben. Er habe hierzu von einer Anarchiſtengruppe Geld
erhalten. Das Geld habe er aber veruntreut, und da er die
geplante Tat nicht ausgeführt habe, ziehe er es vor, ſich ſelbſt
den Tod zu geben, ehe ihn der Tod von anarchiſtiſcher Seite er-
eile. Die Polizei hat alle Hebel in Bewegung geſetzt, um die
Angelegenheit zu klären und den Anſtiftern des angeblichen
n ges gegen König Viktor Emanuel auf die Spur zu

ommen.

Deutſches Reich.
Berlin, 23. Dez. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Majeſtä-

ten verweilen im Neuen Palais bei Potsdam und erfreuen ſich
beſten Wohlſeins.

München, 23. Dez. Der Prinzregent hat den Miniſterprä-
ſidenten von Hertling ein Handſchreiben gerichtet, worin er zu-
nächſt für die Beileidskundgebung anläßlich des Todes ſeines
Vaters den wärmſten Dank ausſpricht. Gleichzeitig erklärt der
Prinzregent es als ſeinen beſtimmten Wunſch, daß zurzeit von
irgend welcher Maßnahme zur Abſchaffung der Regentſchaft
abgeſehen werden ſoll. Er danke für die bewieſene treue Er-
gebenheit, die bei Erörterung der Regentſchaftsfrage allſeitig
zutage getreten ſei.

München, 23. Dez. Wie das Verordnungsblatt des Kriegs-
miniſteriums meldet, iſt Generalmajor Walter von Walterſtet-
ten unter Beförderung zum Generalleutnant zum vortragenden
Generaladjutanten des Prinzregenten ernannt worden.

Stolp (Pommern), 23. Dez. Bei der heutigen Reichstags-
erſatzwahl im Wahlkreiſe Stolp-Lauenburg wurden für den
konſervativen Kandidaten v. Böhm 14 978 Stimmen abgegeben
Schwuchow (Fortſchr. Vpt.) erhielt 6 395 und Sickfeldt (Soz.)
2374 Stimmen. Aus ungefähr 7 ländlichen Bezirken ſteht das
Ergebnis noch aus. Das Geſamtergebnis wird aber dadurch
nicht mehr beeinflußt und die Wahl des Konſervativen von
Böhm iſt geſichert. Der Wahlkreis wurde bisher von dem

deutſchkonſervativen Abgeordneten Will vertreten. Bei den
Wahlen im Januar dieſes Jahres hatten die Konſervativen
15 405, die Fortſchrittliche Volkspartei 8707 und die Sozialde-
mokraten 2781 Stimmen aufgebracht.

Saarbrücken, 23. Dez. Jn rund 90 Orten des Saarreviers
fanden geſtern Arbeiterverſammlungen ſtatt, die überaus gut
beſucht waren. Jn den 54 dieſer Verſammlungen, die vom Ge-
werksverein chriſtlicher Bergarbeiter einberunfen waren, wur-
de der Beſchluß des Gewerkvereins, am 2. Januar in den Streik
zu treten, gebilligt und mit Beifall aufgenommen. Jn den
übrigen Verſammlungen, die vom katholiſchen Arbeiterverein
Berliner Richtung einberufen waren, wurde von einem Streik
dringend abgeraten. Für die Bergverwaltung würde, wie von
gut unterrichteter Seite verlautet, ein Streik erſt dann verhäng-
nisvoll werden, wenn über 30 000 Arbeiter die Arbeit nieder-
legen würden. Auf eine ſolch hohe Zahl iſt nicht zu rechnen.
Die Fördermaſchiniſten in den Saargruben haben in ihrer ge-
ſtrigen außerordentlichen Generalverſammlung beſchloſſen, nicht
in den Streik zu treten. Die Bewegung auf der benachbarten
ſtaatlich bayeriſchen Grube St. Jngbert iſt auf friedlichem We-
ge beigelegt worden. Die dortige Generaldirektion der bay-
eriſchen Staatsgruben hat die gewünſchten Aenderungen der
Arbeitsordnung bewilligt. Jn einer unter dem Vorſitz des Ober-
bergrats Ziegelmayer ſtattgefundenen Arbeitsausſchußſitzung iſt
eine volle Einigung erzielt worden.

Die Stkeuerzuſchläge in Preußen.
Offiziös wird geſchrieben:
Nach dem Geſchäftsplan des Abgeordnetenhauſes ſoll ſich un-

mittelbar an die Generaldebatte über den Staatshaushalts-
plan die zweite Leſung der Steuervorlagen anſchließen. Jn der
Kommiſſion, die mit deren Vorberatung betraut war, iſt ein
Beſchluß gefaßt worden, dem von der Staatsregierung ent-
ſchieden widerſprochen werden mußte. Dieſer Beſchluß geht
dahin, daß der im Jahre 1909 zur Deckung der Mehrausgaben
für die Beſoldungserhöhungen eingeführte Zuſchlag zur Ein-
kommen und Ergänzungsſteuer vom Jahre 1914 ab ſchrittweiſe
von Geſetzes wegen aufgegeben werden ſoll. Der Beſchluß
iſt wohl nicht in Einklang zu bringen mit der Vereinbarung, die
im Jahre 1909 in bezug auf den erwähnten Steuerzuſchlag zwi-
ſchen Regierung und Landesvertretung getroffen iſt. Der da-
malige Finanzminiſter Freiherr von Rheinbaben hatte namens
der Staatsregierung ausdrücklich erklärt, daß im Jntereſſe der
Aufrechterhaltung des Gleichgewichts im Staatshaushalt die von

erhöhten Beſoldungsverbeſſerungen nur dann in voller Höhe
gewährt werden könnten, wenn eine daueynde Verſtärkung
der Staatseinnahmen in Höhe der von jenen Zuſchlägen zu ge-
wärtigenden Ausgaben geſichert würde.
Wenn in dem ſog. Mantelgeſetz dieſe Zuſchläge als eine vorüber-
gehende Einrichtung bezeichnet ſind, ſo hatte das daher nur die
Bedeutung, daß die Form der Zuſchläge eine vorübergehende
ſein ſollte. Abgeſehen aber von dieſer Seite der Sache, unter-
liegt es keinem Zweifel, daß der Staat die aus den Zuſchlägen
erwachſenden Einnahmen nicht wohl entbehren kann. Der
nähere Nachweis wird bei Darlegung der allgemeinen Finanz-
lage gelegentlich der Etatsberatung unſchwer zu erbringen ſein.
Der von der Kommiſſion in bezug auf die Steuerzuſchläge ge-
faßte Beſchluß ſtellt daher, wenn er im Plenum aufrecht er-
halten werden ſollte, die Verabſchiedung der Steuervorlagen
ernſtlich in Frage. Es wird die Aufgabe derjenigen Parteien,
die auf das Zuſtandekommen dieſer Vorlagen, insbeſondere
auf die darin vorgeſehenen Verbeſſerungen des Veranlagungs-
verfahrens ernſtlich Wert legen, ſein, mit der Regierung eine
Verſtändigung in bezug auf die bisher noch ſtrittige Frage der
in der Geſetzesvorlage vorzuſehenden Steuererleichterungen zu
ſuchen. Die Staatsregierung iſt bereit, den bezüglichen Wün-
ſchen aus dem Abgeordnetenhauſe ſoweit entgegenzukommen,
als es die pflichtmäßige Fürſorge für die Erhaltung des Gleich-
gewichts im Staatshaushalt irgend geſtattet.

Demzufolge hat der Finanzminiſter bereits die Bereitwillig-
keit der Staatsregierung erklärt, auf jede Mehereinnahme aus
der beſſeren Veranlagung zu verzichten. Er iſt auch bereit,
einer geſetzlichen Anordnung etwa des Jnhalts zuzuſtimmen,
daß, ſofern die Einnahme an Einkommenſteuer und Ergän-
zungsſteuer für das Jahr 1914 das um 2,5 Prozent verminderte
Erhebungsſoll für 1913 zuzüglich 5 Prozent und für die folgen
den Jahre einen um je 5 Prozent erhöhten Betrag überſteigt,
die Ueberſchüſſe zu einem beſonderen von dem Finanzminiſter
zu verwaltenden Fonds abzuführen und ſofern ſie 10 Prozent
oder mehr der Steuerzuſchläge erreichen, zur Ermäßigung die-
ſer Zuſchläge unverkürzt zu verwenden ſind. Durch eine ſol-
che Ordnung der Sache würde auf der einen Seite erreicht wer
den, daß, abgeſehen von den ſchon in den Beſtimmungen der
Novellen ſelbſt liegenden Steuererleichterungen auch eine Er
mäßigung der Zuſchläge von Geſetzes wegen herbeigeführt, auf
der anderen Seite aber die Gefahr einer Störung des Gleich-
gewichts im Staatshaushalt vermieden wird. Es wird da-
her gehofft werden dürfen, daß auf der erwähnten Grundlage
ſich eine Verſtändigung zwiſchen Regierung und Landesvertre-
tung wird herbeiführen laſſen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 23. Dez. Ein Friſeur verübte dadurch Selbſtmord,

daß er ſich von einem Zuge der Halle-Halberſtädter Eiſenbahn
in der Nähe des kleinen Galgenberges überfahren ließ. Grund
zur Tat iſt in einer Anzeige zu ſuchen, die gegen ihn wegen
tätlicher Beleidigung eines 13jährigen Mädchens erſtattet wor-
den iſt.

Apolda, 22. Dez. Jn der letzten Gemeinderatsſitzung erklärte
der Oberbürgermeiſterdaß in der Schlachthofkaſſe Unregelmäßig-
keiten vorgekommen ſeien. Durch Reviſionen hätte ſich ein
Fehlbetrag von über 4800 t ergeben. Der Schlachthofkaſſierer
Lukas, der wegen ſeiner 74 Jahre, Kränklichkeit und Gedächtnis-
ſchwäche jetzt nicht mehr im Dienſt ſei, könne aus dieſen Grün-
den nicht in vollem Umfange dafür zur Verantwortung gezo-
gen werden; immerhin dürfte man aber nicht verſchweigen,
daß verſchiedene Bücher überhaupt fehlten und andere unzu-
verläſſig geführt worden ſeien. 1500 A ſeien bereits von Lukas
erſetzt worden.

Lützen, 23, Dez. Am 1. Weihnachtsfeiertage mittags 12 Uhr
wird in der hieſigen Guſtav-Adolf-Kapelle der ſchwediſche Pro-
feſſor Söderblom aus Upſala, welcher gegenwärtig Vorleſungen
an der Univerſität Leipzig hält und in Lützen am 6. November
durch ſeine geiſtreichen Reden in der Guſtav-Adolf- Kapelle und
in der Nachfeier bekannt geworden iſt, einen ſchwediſchen Got
tesdienſt halten, wozu alle, die ſich dafür intereſſieren, hier-
durch freundlichſt eingeladen ſind.

Großlehna, 12. Dez. Ein langerſehnter Wunſch der beiden
Gemeinden Groß- und Kleinlehna, elektriſches Licht zu haben,
wird in kurzer Zeit in Erfüllung gehen. Viele fleißige Hände
ſind jetzt hier tätig, um die dazu erforderlichen Arbeiten aus
zuführen. Wenn nicht ganz ungünſtige Witterungsverhältniſſe
eintreten, dann werden die beiden Ortſchaften trotz der gehabten
Schwierigkeiten Mitte Januar nächſten Jahres im elektriſchen
Lichte erſtrahlen. Der elektriſche Strom wird von den Land-
kraftwerken Leipzig, Aktien Geſellſchaft in Kulkwitz, bezogen.

Düben, 20. Dez. Die Polizei ſah ſich genötigt, einen jungen
Mann aus der Stadt zu weiſen, der längere Zeit ſchon ſeinen
Unterhalt durch Kartenlegen verdiente und auf dieſe Weiſe eine
Menge Leute von der Sorte, die nicht alle werden, ſchädigte.

Stadtverordneten Sitzung.
Merſeburg, 24. Dez.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverdrdneten wurde abends um 6 Uhr
vom Vorſitzenden, Herrn Grempler, mit der Mitteilung eröffnet, daß der
Herr Regierungspräſident den Zuſchuß von 1500 für die gewerbliche
Fortbildungsſchule in Höhe von 1500 auch für das neue Etatsjahr
genehmigt habe.

Weiterhin kommt das an den Magiſtrat gerichtete Abſchiedsſchreiben
des Kgl. Landrats Herrn Grafen d'Haußonville zur Verleſung. (Der
Wortlaut iſt bereits bei früherer Gelegenheit im „Kreisblatt“ bekannt
gegeben worden. Die Red.) Es wird beſchloſſen, an den Herrn Grafen ein
Dankſchreiben mit den beſten Wünſchen für baldige Geneſung zu richten.

Weiterhin gibt der Herr Vorſitzende bekannt, daß er im Laufe des
heutigen Tages mit dem Herrn Bürgermeiſter eine unvermutete Reviſion
der Kämmereikaſſe vorgenommen habe, wobei alles in beſter Ordnung
vorgefunden worden ſei.

Runmehr ergreift der Bürgermeiſter Herr Dr. Haacke das Wort, um
auf die in voriger Sitzung vom Stadtverordneten Herrn Profeſſor Wer-
nete hatte ein Verſprechen der Redaktion des Kreisbl. begehrt, daß die-
Kreisblatts gegenüber der Mittelſchule einzugehen. Herr Profeſſor Wer-
neke hatte ein Verſprechen der Redaktion des Kreisbl. begehtrt, daß die-
ſelbe künftig nichts mehr gegen die Mittelſchule ſchreiben wolle. Jn
einer Zuſchrift an den Magiſtrat hat der Redakteur des Kreisbl. geant-
wortet, daß er ein derartiges Verſprechen nicht abgeben werde, daß er
eine bewußte Schädigung der Mittelſchule nicht beabſichtigt, wohl es
aber für ſeine Pflicht gehalten habe, darauf hinzuweiſen, wie es mit
den vielfach ins Treffen geführten Vorteilen der Mittelſchüler in Bezug

amtenlaufbahn beſtellt ſei, und daß er ſich das ihm geſetzmäßig zu-
ſtehende Recht der freien Kritik nicht verkümmern laſſen könne in den
Grenzen, die ſich in die Worte zuſammen faſſen ließen: „Erlaubt iſt, was
ſich ziemt.“ Der Herr Bürgermeiſter, wünſchend, daß dieſe Grenzen
inne gehalten würden, erklärt, der Magiſtrat, dem die fraglichen Artikel
bekannt ſeien, lege denſelben nicht die Bedeutung bei, um Weiterungen
daran zu knüpfen und gehe über die Angelegenheit zur Tagesordnung
über.

Nunmehr ergreift Herr Profeſſor Werneke das Wort, um ſich in
ſehr heftigen Angriffen auf das „Kreisblatt“ zu ergehen, das nach ſeiner
Anſicht nur eine Handvoll „Zwangs-Abonnenten“ habe. (Das trifft nun
in Wirklichkeit gar nicht zu und könnte ſich höchſtens auf die Ortsvor-
ſteher c. beziehen, von denen ſeit Jahren keine Klage über die Haltung
des Kreisbl. eingelaufen, die im Gegenteil erfreut ſind, daß es im Kreiſe
ein Preßorgan gibt, das unſere nationale Wirtſchaftspolitik in Land-
wirtſchaft, Handel und induſtrieller Produktion vertritt. Wenn der Herr
Profeſſor zu erfahren wünſcht, in welchen Kreiſen unſer Blatt geleſen
wird, und das ſcheint ihm ja ſehr am Herzen zu liegen, ſo mag er die
Abonnements- Einladung in der vorliegenden Nummer nachprüfen. Die
Red.) Er, Werneke, habe ſeit Jahren die „Kreisblätter“ geſammelt, um
darlegen zu können, wie es über ſtädtiſche Angelegenheiten ſchreibe. (Kürz-
lich erbat der Herr Profeſſor bei der Kreisblatt- Expedition alle Nummern
über die Mittelſchule, mußte aber leider abſchlägig beſchieden werden,
da das Herausſuchen mehrere Stunden Zeit erfordert haben würde. Und
wozu?) Der Herr Profeſſor fährt dann fort, gegen das Kreisblatt wegen
der Mittelſchule zu polemiſieren, ſtellt alles als ſachlich unrichtig hin und
reproduziert im weſentlichen das, was ſ. Z. ſchon in der pädagogiſchen
Fachzeitſchrift: „Die Mittelſchule“ gegen das Merſeburger Kreisblatt vor-
gebracht und worauf diesſeits erwidert worden iſt. Als der Herr Pro
feſſor gar kein Ende finden kann, fragt ihn der Herr Vorſitzende, ob er
den Gegenſtand nicht lieber verlaſſen wolle, da der Magiſtrat ſich ja
genügend geäußert habe und er, der Vorſitzende, dieſen Standpunkt teile.
Nachdem der Herr Profeſſor dann noch die Publikation des Profeſſors
Knögel im Kreisblatt als eine Rückzugs-Kanonade bezeichnet, macht er
vorläufig Schluß, um nach Beendigung der Sitzung nochmals gegen das
Kreisblatt zu polemiſieren. Außer dem Herrn Bürgermeiſter, der obige
Erklärung abgegeben, ergreift beide Male niemand im Saale zu der
Sache das Wort.

Herr Stadtrat Blankenburg gibt bekannt, daß am 14. d. M. die neue
Gasanſtalt in Betrieb genommen worden ſei. Es ſei eine in jeder Be-
ziehung muſtergiltige Anſtalt geworden, und der Uebergang in die neuen
Verhältniſſe habe ſich ſo prompt und geräuſchlos vollzogen, daß bereits
am 14. cer., abends gegen 7 Uhr, alle Konſumenten befriedigt werden
konnten. Sobald alles vollſtändig inſtalliert ſei, und das werde noch
6 bis 8 Wochen dauern, hoffe er, das neue Werk den Herren Stadtver-
ordneten im Betrieb vorführen zu können. Sollten ſich irgend welche
Störungen einſtellen, ſo erbitte er kurze Mitteilung an die Gasanſtalt.
(Bravo.)

Es wird nunmehr in die Tagesordnung eingetreten. Der erſte Punkt
derſelben betrifft Bewilligung von 6000 C zum Ausbau des Petrikloſters.
Berichterſtatter Herr Stadtver. Deckert. Die ſ. Z. von Herrn Fabrikbe-
ſitzer R. Dietrich geſtifteten 30 000 ſind annähernd aufgebraucht, die
Koſten haben ſich höher geſtellt als man erwartet hatte, und es machen
ſich, um die Sammlung des Vereins für Heimatkunde unterbringen zu
können, bauliche Veränderungen nötig, für die man einen Kredit von
6000 nachſücht. Die Bau Deputation habe am 16. d. M. über die
Sache beraten und ſie gutgeheißen.

Herr Bürgermeiſter Dr. Haacke kommt auf die Verſammlung des
Vereins für Heimatkunde vom vorigen Montag zurück und hält ſich für
verpflichtet, den dort erfolgten Angriffen auf den Magiſtrat gegenüber,
dieſen in Schutz zu nehmen. Der Magiſtrat habe im Gegenteil bisher
alles getan, was im Intereſſe des Vereins liegen konnte, und habe dieſen
keineswegs ſtiefmütterlich behandelt. Die Herren vom Verein ſeien
jederzeit zu Beſprechungen hinzu gezogen worden, und der Magiſtrat habe
ſich bemüht, ihnen für ihre Sammlungen geeignete Räume zur Verfü-
gung zu ſtellen. Er perſönlich habe im Intereſſe des Vereins Reiſen nach
auswärts unternommen. Der Magiſtrat habe dem Verein vorgeſchlagen,
er möge ſeine Sammlungen der Stadt übereignen. Bis alles genügend
geregelt ſei, müſſe ſich der Verein noch etwas gedulden, es ſei ihm ſtets
das größte Wohlwollen entgegen gebracht worden.

Herr Grempler bemerkt, auch die Stadtverordneten hätten dem Ver
ein ſtets das größte Wohlwollen entgegengebracht.

Herr Stadtver. Eichardt bemerkt, es würde ſich empfehlen, wenn der
Verein für Heimatkunde ſich gerade ſo, wie jeder andere Verein dazu
verſtehen würde, eine Anerkennungsgebühr für Ueberlaſſung von Räu-
men der Stadt zu bezahlen, dann verdunkle ſich die Rechtslage nicht.
Im übrigen frage es ſich, ob für Merſeburg ein ſtädtiſches Muſeum eine
Notwendigkeit ſei, denn mit Ueberlaſſung von Räumen ſei es allein nicht
getan, da käme noch die Anſtellung eines Dieners und eines Jnſpektors
und dann ſpäter die Ankäufe; man möge ſich dieſerhalb auf allerhand
gefaßt machen, denn die Beſitzer von Fundobjekten würden ſchon ihre
Preiſe ſtellen.Herr Dr. Rademacher bemerkt, in den verausgabten 30 000 AA ſteckten
1800 für Ankauf des Grabfeldes, bezw. 9000 M für Grunderwerb.
Wer bezahle im neuen Muſeum Heizung und Licht? An beſtimmten
Tagen müſſe es zur koſtenloſen Beſichtigung zugänglich ſein. Daß das
Hünengrab von hier fort ſolle, bedauere er; wenn die Merſeburger Funde
nach auswärts gingen, könne man die Koſten für Errichtung eines Mu-
ſeums ſparen.

Der Herr Bürgermeiſter entgegnet, was ſeitens der ſtädtiſchen Ver
waltung möglich geweſen ſei, das Hünengrab für Merſeburg zu erhalten,
ſei geſchehen, leider vergeblich. Wegen Heizung, Beleuchtung 2c., werde
eine beſondere Vorlage kommen.Herr Schröder weiſt die Unterſtellung zurück, als ſeien die 30 000
verſchleudert worden.

Der Herr Bürgermeiſter ſpezifiziert im großen allgemeinen, wozu die
30 000 verwendet worden ſind.

Die 6000 werden bewilligt, der Verein für Heimatkunde wird künf-
tig 3 Anerkennungsgebühr zu bezahlen haben.

Der folgende Punkt betrifft Vermietung des Obergeſchoſſes in dem
bisher zu Dienſt- und Wohnzwecken benutzten Gebäude der Gasanſtalt.
Mit 1. Februar 1913 wird das Obergeſchoß frei; die 900 A, die für Jn
ſtandſetzung der Wohnräume benötigt ſind, werden bewilligt. Die Woh-
nung wird für 500 A jährlich, bei halbjährlicher Kündigung an Herrn
Stadtrat Barth vermietet.Der Krankenwagen ſoll künftig im Grundſtück Halleſche Straße 19
untergeſtellt werden. Es wird zugeſtimmt; die Koſten für Umbauten in
Höhe von 550 werden bewilligt.Für die Gasanſtalt werden noch 600 000 gebraucht. Die Verſicher
ungsanſtalt Sachſen-Anhalt will das Geld hergeben, wenn die Stadt
2 Prozent Damno trägt. Da ein günſtigeres Angebot nicht vorliegt,
wird es angenommen und demgemäß beſchloſſen.

Die Pachtzeit an den Abdecker Herrn Schillinger wird unter bisheri
gen Bedingungen bis 30. Juni 1913 verlängert.

Damit ſchließt die Sitzung.Herr Profeſſor Werneke ſpricht nochmals gegen das Kreisbl., worauf

niemand antwortet.
„wWeihnachtsglocken!“

Wieder klingen Weihnachtsglocken durch die ſtille, heil'ge
Nacht und ihr feierlich Frohlocken wieder Alle fröhlich
macht. Denn auf leichten Engelsſchwingen unbemerkt
und unbewacht ſtieg bei hellem Sternesflimmern nieder
heut' die heil'ge Nacht. Füllt mit ihrem milden Frieden S
wieder jedes kleinſte Haus weckt zu neuem Mut hinieden
müde Seelen wieder auf. Weihnacht iſt's, die Glocken
künden hoch vom Turm mit ehr'nem Mund daß wir
Menſchen Gnade finden auf dem weiten Erdenrund.
Weihnacht iſt's, wie läutet Glocken ihr ſo fekerlich, ſo hehr!

Recht ein weihnachtlich Frohlocken über Gottes Wunder-
mär! Weihnachtsglocken, Weihnachtsläuten Kerzenſchim

dem Abgeordnetenhauſe nach verſchiedenen Richtungen hin noch auf die Einjährigen-Prüfung und ſpäteres Unterkommen in der Be- mer, Tannengrün mög ihr wunderſam Bedeuten froh
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durch unſre Seelen ziehn! Und als hielte mitten im Streit
plötzlich die Erde den Atem an laßt uns vergeſſen der

trüben Zeit hoffend nur ſchauen das Chriſtkind an.
Seiner Botſchaft froh Geläute kling an unſre Herzen an
denn das Chriſtkind zündet heute ſelber uns das Bäumchen
an. Schwebt dann leiſe, wie's gekommen wieder fort
von Land zu Land Schmerz und Trübſal mitgenommen
Hoffnung blieb als Unterpfand!

Jda Röſtel- Berlin.
Lokales.

Merſeburg, 24. Dez.
Perſonalnotiz. Herr Rektor Kunze iſt mit 1. April 1913

als Rektor nach Nordhauſen gewählt worden.
Weihnachtsfeier. Wie in verfloſſenen Jahren, ſo konnten

auch dieſe Weihnachten 2 Arbeiter der Königsmühle auf die
25jährige ununterbrochene Tätigkeit in der genannten Fabrik
zurückblicken. Die Arbeiter Wilhelm Schunke und Emil Haſſe
wurden durch ein Anerkennungs-Diplom des Vereins Deutſcher
Papierfabrikanten geehrt und erhielten außerdem von ihrem
Chef ein namhaftes Geldgeſchenk. Es konnten bisher 12 Arbeiter
ihr 25jähriges Jubiläum in der Königsmühle feiern.

Das Panorama in der Reichskrone, bietet in dieſer Woche ſeinen
Beſuchern eine höchſt intereſſante Reiſe durch die Balkanſtaaten, wo ſich
jetzt der Krieg abgeſpielt hat. Wir ſehen verſchiedene Bilder von Ser-
bien unter andern auch den Palaſt wo ſeiner Zeit der König und die
Königin ermordet wurden, weiter einen Albaneſen-Aufſtand, Saloniki,
verſchiedene alte Klöſter, welche ſehr hoch oben auf Felſen ſtehen und
ſchwer zu erreichen ſind, dann geht es durch die Dardanellen nach Con-
ſtantinopel, weiter nach Griechenland und Corfu. Die Bilder ſind alle

ſo daß wir den Beſuch dieſer Bilderſerie ſehr empfeh-

Vom Rakhauſe.
Merſeburg, 24. Dez.

Vor acht Tagen gab es im Verein für Heimatkunde ungemein
ſcharfe Angriffe gegen den Magiſtrat, weil er über die Zukunft
des Bleibens der Sammlungen des Vereins bisher etwas Be
ſtimmtes inſofern noch nicht beſchloſſen habe, als die betreffen-
den Räume im alten Rathauſe am 1. Januar 1913 geräumt
werden ſollen. Man hatte urſprünglich vor, zu dieſer Zeit mit

den Umbau Arbeiten zu beginnen, und da das Petri-Kloſter,
wo künftig dieſe Sammlungen untergebracht werden ſollen,
noch nicht ſo weit iſt, um dieſelben aufnehmen zu können, ſo
hätte der Verein damit ſozuſagen auf der Straße geſeſſen. Die-
ſe Angriffe haben dazu geführt, daß vor Jahresſchluß noch eine
Magiſtrats- und eine Stadtverordneten-Sitzung anberaumt
wurde, um Mittel zu bewilligen, die Räume im Kloſter vor-
läufig ſo weit herzurichten, daß die Sammlungen untergebracht
werden können. Für die Reſtaurierung des Petrikloſters ſind
von Herrn Fabrikbeſitzer Rob. Dietrich ſen. vor etlichen Monaten
in Summa 30 000 geſtiftet worden, dieſes Geld iſt aber, un-
ter Einrechnung von Grunderwerbskoſten und ſonſtiger Ausga-
ben, bereits aufgebraucht worden, es hat ſich verflüchtigt, wie
alles Geld in der Welt, das nicht gerade Geizhälſe, Rentner oder
Sparer feſthalten. Fort iſt es, es kommt nicht wieder, und da
man die Sammlungen des Vereins doch in Schutz zu nehmen
ſeitens der Stadt ſich verpflichtet fühlt, und das mit Recht, ſo
wurde ſchleunigſt eine Vorlage ausgearbeitet, um vorläufig
einmal 6000 A. zur Verfügung zu ſtellen, damit die Samm-
lungen nicht, wie Herr Dr. Taube ſich im Verein für Heimat-
kunde ausdrückte, in Kiſten verpackt im Freien zu ſtehen brauch-
ten. Dieſe erſte Rate von 6000 A wurde bewilligt, was nun
noch nachfolgen wird, um das ſtädtiſche Muſeum als ſolches
auszubauen, ruht noch im Schoße der Zukunft. Die Angriffe,
welche ſeitens des Herrn Dr. Taube ſonſt gegen den Magiſtrat
erfolgt ſind, wies geſtern der Herr Bürgermeiſter ſehr nach-
drücklich zurück, und man konnte aus dieſen Worten den Ein-
druck gewinnen, daß der Verein ein von der ſtädtiſchen Ver-
waltung nicht vernachläſſigtes, ſondern eher ein verwöhntes
Kind ſei. Allen, auf deren Grundſtücken künftig vorgeſchicht-
liche Funde gemacht werden, dürfte ein goldenes Zeitalter
erblühen, ſofern ſie dieſelben nicht aus Lokal- Patriotismus dem
ſtädtiſchen Muſeum überlaſſen. Dieſe glücklichen Beſitzer ſind
nämlich durch dieſe Debatten, ſo wird man Herrn Stadtver-

ordneten Eichardt richtig verſtanden haben, hellhörig gemacht
worden ob des materiellen Wertes ihrer Funde. Herr Eichardt
meinte, man ſolle, wie anderen Jntereſſenten, auch dem Ver-
ein für Heimatkunde eine Anerkennungsgebühr für überlaſſung
ihm nicht gehöriger, ſondern nur überlaſſener Räumlichkeiten
auferlegen, damit ſich die Rechtsverhältniſſe nicht verwiſchen
und Aeußerungen, wie die gefallene,, daß man aus den über-
laſſenen Rüumlichkeiten einfach nicht hinausgehen wolle, nicht
mehr vorkommen könnten. Es lag ziemlich nahe, daß auch
die andere Angelegenheit, die vor acht Tagen im Verein für
Heimatkunde erörtert wurde, die des Hünengrabes, geſtern
kurz geſtreift wurde: Herr Dr. Rademacher meinte, das Grab
gehöre nach Merſeburg, und wenn wertvolle Funde, die hier
gemacht würden, auch künftig nach auswärts wandern ſollten,
ſo hätten die Aufwendungen für das ſtädtiſche Muſeum keinen
rechten Zweck. Der Herr Bürgeremiſter beſtätigte, was ſchon
vor acht Tagen Herr Stadtrat Barth im Verein für Heimatkunde
ausgeführt hatte, daß der Magiſtrat alles aufgeboten habe, was
überhaupt möglich war, das Grab im Original für hier zu
erhalten, indeſſen ſeien alle getanen Schritte vergeblich geweſen.

Wenn die Weihnachtszeit heran kommt, ſteigert ſich die Nach-
frage nach dem „Struwelpeter“. Dies einzigartige Kinder-
Bilderbuch hat mehr als hundert Auflagen erlebt, und die der
kindlichen Auffaſſung ſo glücklich angepaßten Verſe haben ſich
Vielen ſo tief ins Gedächtnis eingeprägt, daß ſie feſt geſeſſen
fürs Leben. Dem einen hat dieſe Erzählung am beſten ge
fallen, dem andern jene, aber der große Nikolas mit ſeinem
großen Tintenfaß, der die ungezogenen Buben in die Tinte
taucht, ſteht wohl am lebhafteſten in der Erinnerung: „Den
Wilhelm und den Ludewig, den Caspar auch, der wehrte ſich
er tunkt ſie in die Tinte tief, wie auch der Caspar Feuer rief
Der Verfaſſer der allerliebſten Verſe war Sanitätsrat Dr. Hoff
mann in Frankfurt a. M., Dirigent des „Affenſtein“, wo die Un
terkunft fanden, die geiſtig nicht normal oder nervös überreizt
waren. Hoffmann war auch ſonſt für die Tagespreſſe gele-
gentlich literariſch tätig, in kurzen launigen Miszellen oder ſch

kleineren Abhandlungen, und ſeine Freunde, die wußten, daß
er ſchon nach einiger Zeit ſich der Herkunft dieſer kleinen Feu-
illetons nicht mehr erinnerte, legten ſie ihm ſpäter zur Lektüre
und zur Beurteilung vor, wo es dann zu mancherlei Heiter-
keits-Ausbrüchen kam. Der Stadtverordnete Herr Prof. Wer-
neke brachte in der geſtrigen Stadtverordneten-Sitzung Diverſes
aus dem Kreisblatt vor, über das er furchtbares Gericht hielt,
und ſo begegnete man dem und jenem alten Bekannten über
Rathaus Neu oder Umbau, Mittelſchule c. Der Herr Pro-
feſſor, der ſich kürzlich in einer Eingabe an den Magiſtrat ge-
wendet hat, die ſich ausſchließlich gegen das Merſeburger Kreis-
blatt richtete, hatte das in der deutſchen Journaliſtik wohl ein-
zig daſtehende Anſinnen an den Kreisblatt-Redakteur geſtellt,
derſelbe ſolle das Verſprechen abgeben, künftig nichts mehr ge-
gen die Mittelſchule zu ſchreiben. Mit Herrn Profeſſor Wer-
neke kann man bedauern, daß das auf dieſes Anſinnen ergan-
gene Antwortſchreiben nicht vollſtändig zur Verleſung kam: Es
ging in der Hauptſache dahin, daß ein ſolches Anſinnen glatt ab-
gelehnt wurde, daß ſeitens des Kreisblatts eine bewußte Schä-
digung der Mittelſchule nicht beabſichtigt geweſen ſei, daß die-
ſes aber es für ſeine Pflicht gehalten habe, übertriebene
Hoffnungen in Bezug auf Berechtigungen für ſpätere Anſtellung
im Staats- und Kommunal-Dienſt und auf den einjährigen
Militärdienſt auf das rechte Maß zurück zu führen. Sinngemäß
ganz dasſelbe ſagt auch Profeſſor Knögel (vergl. Nr. 291 des
Kreisbl.), wenn er ausführt, daß nur den tüchtigſten der Mit-

telſchüler die Einjährigen-Prüfung anzuraten ſei und daß
dieſe Prüfungen keinerlei Ausſichten auf irgend welche ſpätere
Anſtellung im Staatsdienſt eröffnen. Das hatte man nämlich,
um die Mittelſchulen im Publikum mundgerecht zu machen,
an manchen Orten ſo hingeſtellt. Der Preßknebel exiſtiert nun
einmal in Deutſchland noch nicht, der Kritik in den rechten
Grenzen ſetzt ſich jeder aus, der ins öffentliche Leben tritt. Sich
ſelbſt widerſpricht Herr Prof. Werneke, wenn er das „Kreisbl.“
einerſeits nach Noten herabſetzt und es auf der anderen Seite
zu Angriffen in der Schulklaſſe benutzt, was in der Stadt viel
belacht worden iſt und eine Haupt- und Staats-Aktion durch
eine Eingabe an den Magiſtrat inſzeniert. Die obigen Aus-
führungen des „Kreisbl.“ über die Mittelſchule hat der Magi-
ſtrat als Meinungsäußerungen gewertet, keinen „Kampf gegen
die Mittelſchule“ darin erblickt, wie der Herr Profeſſor es ge-
tan und iſt über die Eingabe zur Tagesordnung übergegangen.
Der Herr Profeſſor konnte geſtern gar kein Ende finden mit
ſeinen Auseinanderſetzungen gegen das Kreisblatt, das, nach
ſeinen Begriffen nur eine Handvoll widerwilliger Leſer hat,
die zudem „Zwangs-Abonnenten“ ſind. Selbſt nach Schluß
der Verhandlungen griff er die Sache nochmals auf, es reagierte
aber in dieſem Nachſpiel ebenſo wenig jemand aus der Ver-
ſammlung auf die Sache, wie es im Vorſpiel geſchehen wäre,
der Herr Profeſſor ſtand da, wie Wallenſteins entlaubter Baum.
Nun, auch da, mit den „Zwangs-Abonenten“, hat der Herr
Profeſſor, weil ohne die mindeſte Sachkenntnis, wieder einmal
daneben gehauen; damit aber auch die nach ſeinen Begriffen
nur vorhandene Handvoll widerwilliger Leſer den Herrn Pro-
feſſor nicht mehr vorgeſetzt bekommt, ſo wird er künftig an die-
ſer Stelle keine Erwähnung mehr finden, mag er reden oder
ſchreiben gegen das Kreisblatt was ihm beliebt. Es iſt inkonſe-
quent und ſteht einem Stadtverordneten nicht gut an, wenn man
in öffentlicher Sitzung erklärt, man wolle die Sache begraben
ſein laſſen, und gleichzeitig ſich die andere Seite friedlich ge
neigt zeigt, und ſtatt deſſen entfacht man ohne allen ſtichhaltigen
Grund das Feuer zu neuer Flamme, die hoch empor ſchlägt.
Nach außen hin macht ſolche Handlungsweiſe: Friede in Wor-
ten und Hadern im Handeln für einen Stadtverordneten keinen
guten Eindruck. Wie kürzlich Herr Teichmann, ſo ſollte geſtern
Herr Abdeckereibeſitzer Schillinger vom Herrn Profeſſor gekürzt
werden; die Hausangeſeſſenen ſcheinen bei ihm nicht gut ange-
ſchrieben zu ſtehen. Unparteilichkeit in jeder Lebenslage iſt eine
Tugend, die gelernt und geübt ſein will.

Gerichtszeitung.
Der Adventiſt vor dem Kriegsgericht. Wiederholt iſt über die Kriegs-

gerichtsverhandlungen gegen Adventiſten berichtet worden, die ſich ihren
religiöſen Vorſchriften entſprechend, geweigert hatten, am Samstag

Dienſt zu tun, insbeſondere das Gewehr in die Hand zu nehmen. Auch
ein jetzt in Frankfurt a. M. in Arbeit ſtehender Bäckergeſelle Na-
mens Kern, der zu den Adventiſten gehört, iſt während ſeiner aktiven
Dienſtzeit als Soldat einmal wegen Gehorſamsverweigerung und Be-
harrens im Ungehorſam vor verſammelter Mannſchaft mit 43 Tagen
Gefängnis beſtraft worden. Da er ſonſt ein ausgezeichneter Soldat war,
hat ihn nachher ſein Hauptmann zu ſeinem Burſchen gemacht, um weitere
Konflikte zu vermeiden. So ging die Dienſtzeit herum. Dieſen Sommer
nun mußte der Adventiſt eine Uebung beim 40. Jnfanterieregiment in
Raſtatt machen. Als der Samstag herankam, war zunächſt Unterricht,
an dem der Mann ruhig teilnahm. Dann hieß es: Umſchnallen und
mit Gewehr heraustreten zum Exerzieren! Unſer Adventiſt trat ohne
Gewehr heraus und hatte auch nicht umgeſchnallt. Trotz der gütlichen
Zureden ſeines Kompagniechefs blieb er dabei, man müſſe Gott mehr
gehorchen als den Menſchen. Nachdem er inzwiſchen hier in Arbeit ge-
treten war, wurde er dem Kriegsgericht der 21. Diviſion zur Aburteilung
überwieſen. Das Gericht erkannte trotz der Vorſtrafe wieder auf die Min-
deſtſtrafe von 43 Tagen Gefängnis, weil der Angeklagte das Opfer ſeiner
Ueberzeugungstreue ſei. Neun Tage, die Kern in dieſer Sache in Unter-
ſuchungshaft geſeſſen hat, werden auf die Strafe angerechnet.

Vermiſchtes.
Lugau, 23. Dez. Am Sonntag früh wurde auf dem hieſigen Stein-

kohlenbergwerk „Vertrauenſchacht“ der Bergarbeiter Friedrich L. Pfüller
aus Stollberg von hereinbrechenden Steinmaſſen verſchüttet und getötet
Der 16jährige Bergarbeiter Robert Popp von hier wurde auf dem Stein-
kohlenwerk „Gewerkſchaft Kaiſergrube“ von einem infolge Reißens des
Seiles vom elektriſchen Haspel abgehenden Kohlenhunt erfaßt und auf
der Stelle getötet.

Chemnitz, 23. Dez.
gegen 2 Uhr in der Eiſengießerei von Hermann und Alfred Eſcher. Dort
ſtürzte eine zum Transport von Gußſand dienende gußeiſerne Galerie
ein. Drei Arbeiter wurden verſchüttet und getötet, einige weitere Arbei-
ter wurden ſchwerer oder leichter verletzt. Wie die „Allgemeine Zeitung“
meldet, ſind die Arbeiter Schenk, Uhlmann und Weigert tot, die Arbeiter
Tiſchendorf und Emmerich ſchwer, der Arbeiter Döring und Albert leicht
verletzt. Die Bergungsarbeiten werden noch längere Zeit dauern. Die
Urſache des Unglücks iſt noch unbekannt.

Brüſſel, 23. Dez. Jn einem Kinematographentheater in Memin in
der Nähe der franzöſiſchen Grenze brach während einer Vorſtellung Feu-
er aus. Die Flammen verbreiteten ſich mit raſender Schnelligkeit über
das ganze Gebäude. Unter den im Theater anweſenden Zuſchauern brach
eine furchtbare Panik aus. 12 Perſonen fanden in dem entſetzlichen Ge-
dränge den Tod, und etwa 50 erlitten Verletzungen, darunter mehrere

wer.

Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich heute nachmittag

Ludwig II. und Richard Wagner.
Von Sebaſtian Rölcks Buch „König Ludwig II. und Richard

Wagner,*) liegt nunmehr in einem ſtattlichen Band die zweite
Auflage des erſten Teiles vor, der die Jahre 1864 und 1865
umſpannt. Ueber die erſte Auflage dieſes außerordentlich in
tereſſanten Werkes hat ſeinerzeit Oskar Merz, der dieſe große
Zeit ſelber miterhebte und mitkämpfte, warm geſchrieben. Jn
noch verſtärktem Maße darf man dieſes Lob für die zweite
Auflage wiederholen, die über dieſe Zeit des unmittelbaren Ver-
kehrs zwiſchen dem König und Wagner eine Fülle von neuen
Mitteilungen und Ausführungen bringt. Röckl iſt hier ſichtlich
von einigen Seiten unterſtützt worden, die bisher mit der Mit-
teilung ihrer Erinnerungen aus jener Zeit bisher recht zurück-
haltend waren. Es iſt zu begrüßen, daß in dem Buche nunmehr
manches feſtgelegt wird, von dem früher aus irgendwelchen
höfiſchen oder perſönlichen Gründen nicht die Rede war.

Schon die gewandt geſchriebene Einleitung des Buches er-
öffnet auf Grund bisher unbekannten Materials einen neuen
Blick in die allererſte Zeit der Beziehungen Wagners zum
Münchner Hoftheater. (1841 bis 1864).. Man lieſt von den
Verhandlungen Wagners mit der Münchner Hofbühne wegen
der Aufführung ſeines Tannhäuſer am Münchener Hoftheater
(1855) und erfährt den bisher unbekannten Wortlaut des Brie-
fes Wagners über dieſes Projekt an den Münchner Generalmu-
ſikdirektor Lachner. Hundert Luisdor wollte der damals ſchon
in Geldnöten ſteckende Meiſter; fünfzig bewilligte ihm das
Hoftheater für die erſte Aufführung, die am 12. Auguſt 1855
mit Auerbach als Tannhäuſer und Kindermann als Wolfram
unter ſtarkem Erfolg ſtattfand. Die Kritik der Augsburger All-
gemeinen Zeitung iſt zu ſchön, als daß man nicht wenigſtens
einen Satz daraus zitieren ſollte. Sie ſchreibt: „Tannhäuſer
iſt ein Werk, das im Stil ſalopp, deſſen Vers meiſt holperig

und ſtammelnd, deſſen Diktion ohne allen poetiſchen Hauch und
deſſen Melodien wie die Tannhäuſers außerordentlich arm,
unruhig und klanglos ſind oder wie Wolframs Geſang ſich
beinahe nicht über das Rezitativ hinaus erheben.“ 1858 kam die
erſte Aufführung des Lohengrin, dem die Erzieherin des Kron-
prinzen Ludwig, Baronin Meilhaus, beiwohnte. Dieſe Frau
erzählte dem damals 13jährigen Ludwig von dem Jnhalt der
Oper und begeiſterte als erſte das romantiſche Gemüt des Kna-
ben für Wagner.

Unveröffentlicht war bisher auch der Brief Wagners aus
Venedig an Lachner vom 26. September 1858. Aus ihm geht
u. a. hervor, daß Lachner die neueſte, damals noch unvollendete
Arbeit Wagners „Triſtan und Jſolde“ dirigieren wollte. Jm
übrigen legte Wagner den Münchnern Rienzi ans Herz. Aber

ein Glanzſtück der Münchener Zenſur! das Leſekomitee
hielt eine Aufführung des Rienzi „aus religiöſen Gründen“ für
unzuläſſig!

Am 3. Mai 1864 traf der damals als Kabinettsvorſtand
fungierende Hofrat Pfiſtermeiſter, den König Ludwig nach

Richard Wagner ausgeſandt hatte, im Stuttgarter Hotel Mar-
quardt den verzweifelten Meiſter. Der Dankesbrief Wagners
vom gleichen Tage an König Ludwig iſt im Röcklſchen Buch
nach dem im kgl. Hausarchiv befindlichen Original erſtmals
photographiſch reproduziert.

Mit dem 3. Mai 1864 beginnen die perſönlichen Beziehungen
Wagners zu König Ludwig, die Röckl mit größter Genauigkeit
und darſtelleriſcher Lebendigkeit verfolgt. Sein Bericht über
die erſte Aufführung des Fliegenden Holländers (S. 55 bis 62)
hat eine neue erweiterte Faſſung gefunden. Ebenſo iſt das Ka-
pitel „Richard Wagner und die öffentliche Meinung“ auf

Grund bisher unbekannten Materials und mündlicher Mittei-
lungen aus der Umgebung des Königs neu bearbeitet. Man
gewinnt ein anſchauliches Bild aus jener Zeit, in der Wagner
un dmit ihm ſein kühner Plan der Errichtung eines Feſtſpiel-
hauſes in München von der Kurzſichtigkeit der Menge mit jedem
Mittel der Gemeinheit beworfen wurde. Es iſt intereſſant zu le-
ſen, wie damals der Adel in Wagner den Demokraten bekämpf-
te, die Geiſtlichkeit den Heiden, die Muſiker, insbeſondere die
Muſikprofeſſoren, den Umſtürzler, und wie ſie ſchließlich alle
einig gegen ihn waren in ihrem Neid um die Gunſt des Königs.

Erſtmals veröffentlicht ſind u. a. auch zwei Briefe Wagners
an Perfall und die Briefe des Königs an das Schnorrſche Ehe-
paar, ebenſo ein Gruppenbild „Wagner und ſeine Freunde“
(1865) und eine Aufnahme Wagners, deren Unterſchrift das
Datum ſeiner Abreiſe von München aufweiſt. (9, Dezember
1865). Die wichtigſten Veränderungen hat der Autor ſeinem
Buche wohl in der Darſtellung der Geſchehniſſe des Jahres 1866
gegeben. Die Tage von Hohenſchwangau, die Entwicklung der
Kriſe Wagner gegen Pfiſtermeiſter und die Entſcheidung ſind
offenbar auf Grund der Mitteilungen genau eingeweihter Per-
ſonen neu bearbeitet.

Für jeden, der ſich für die Entwicklung des Wagnerſchen Wer-
kes und den Einfluß der Gnadenſonne König Ludwigs auf Ri-
chard Wagner intereſſiert, iſt das Buch Rölcks von großer
Wichtigkeit. Es rollt ein Stück Geſchichte auf, deren Bedeutung
man erſt mit den Jahren meſſen kann. Klar tritt aus der Dar-
ſtellung aller dieſer Geſchehniſſe das unbeſtreitbare und un-
vergängliche Verdienſt des jungen Königs, für Wagner. in der
Zeit iſener größten Not eingetreten zu ſein und dadurch ein
Genie, deſſen Größe damals von einer blinden Menge nicht er
kannt wurde, gerettet zu haben. Sein Werk für Wagner allein
ſchon ſichert dem König die Unſterblichkeit.

Alexander Dillmann.
r

Sebaſtian Röckl: Ludwig II. und Richard Wagner.
1864 und 1865. 2. neubearbeitete und vermehrte Auflage.
Oskar Beck.

I. Die Jahre
München.

Petersburg, 22. Dez. Jn einer entlegenen Vorſtandt von Archangelsk
wurde ein „Kinderheim“ entdeckt, in dem im Laufe von 35 Jahren
über 1000 Kinder umgebracht worden ſind. Die Engelmacherin Kusnezow
wurde verhaftet, ebenſo der Stadtarzt Kutoſow, der der K. Totenſcheine
ohne Beſichtigung der Kinder ausſtellte. Anſcheinend ſteht ein Sen-
ſationsprozeß bevor, bei dem viele Perſonen kompromittiert werden
dürften.
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Nummer 302. 1912.
Bekannkmachu

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 25. Dezember.
n

Nach S 21 der vom Reichsver-
ſicherungsamt erlaſſenen Ausfüh
rungsbeſtimmungen über die auf
Grund der Jnvaliden und Hinter-
bliebenenverſicherung zu leiſtenden
Zahlungen vom 7. Dezember 1911
müſſen vom 1. Jannar 1913 ab zu
den Rentenzahlungen ausſchließlich
die neuen Quittungsformulare ver-
wendet werden.

Die Ortspolizeibehörden, ſowie
die Herren Gemeinde- und Guts-
vorſteher erſuche ich daher, den
Rentenempfängern vom 1. Januar
1913 nur noch ueue Formulare zu
den Rentenquittungen zu verabfolgen.
Die dann noch etwa vorhandenen
Beſtände an alten Ouittungsformu-
laren ſind zu vernichten.
Merſeburg, den 28. November 1912.
Verſicherungsamt Merſeburg:Land.

Der Vorſitzende.

J. V.
Gerber.

vekannkmachung.
Vom 1. Januar 1913 ab wird

eine zweite Kreistierarztſtelle für den
Kreis Merſeburg gebildet. Der Kreis
wird zu dieſem Zwecke eingeteilt

a) in einen öſtlichen Teil beſtehend
aus den Amtsbezirken Modelwitz,
Cursdorf, Altſcherbitz, Wehlitz, Döl-
kau, Altranſtedt, Dürrenberg, Teu-
ditz, Dehlitz a. S., Großgörſchen,
Kitzen, Meuſchau, Wallendorf, den
Städten Schkeuditz und Lützen, ſowie
der Abdeckerei Merſeburg;

b) in einen weſtlichen Teil, be-
ſtehend aus den Amtsbezirken Sper-
gau, Frankleben, Niederclobicau,
Großgräfendorf, Delitz a. B, Holleben
den Städten Merſeburg, ausſchließlich
der Abdeckerei, Lauchſtedt und Schaf-
ſtädt.

Mit der Wahrnehmung der kreis-
tierärztlichen Geſchäfte in demöſtlichen
Teil iſt zunächſt vertretungsweiſe
der Kreistierarztaſſiſtent Karl Stede-
feder in Piask im Landkreiſe Thorn
vom 1. Januar 1913 ab von dem
Herrn Miniſter beauftragt worden.

Die kreistierärztlichen Geſchäfte
in dem weſtlichen Teil werden auch
ferner nebenamtlich von dem
Departementstierarzt wahrgenom-
men.

Vorſtehendes bringeßich hiermit zur
öffentlichen Kenntnis.
Merſeburg, den 23 Dezember 1912.

Der Königliche Landrak.

Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.
Bekannkmachung.

Jch mache hierdurch bekannt, daß
an Stelle des nach Gößnitz S.-A.
verzogenen Stadtbaumeiſters Floß
der Stadtbauführer Herr Lud-
wig Jebens in Schkeuditz zum
Abſchätzungs- und Verſicherungs-
Kommiſſar der Land-Feuerſozietät
für die Ortſchaften Altſcherbitz, Papitz,
Modelwitz und Kleinliebenau ernannt
und verpflichtet worden iſt.
Merſeburg, den 16. Dezember 1912.

Der nenDr. Gerber.
Aufgebot.

1. Der Gutsbeſitzer Albert Pohle
in Meuſchan, vertreten durch die
Rechtsanwälte Juſtizrat Baege und
Erlecke in Merſeburg,
2. Die Frau Pauline Merbach geb.
Günther in Burgliebenan, vertreten
durch den Juſtizrat Suchsland in

y haben das Aufgebot
zu 1: des angeblich verloren ge

gangenen Sparkaſſenbuchs der hie-
ſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe No. 21232
(alte No. 83172) über 1700 Mk.
nebſt Zinſen, ausgeſtellt für den
Landwirt Karl Pohle in Meuſchau,

zu 2: des angeblich verloren ge
gangenen Sparkaſſenbuchs der Kreis-
ſparkaſſe in Merſeburg No. 13896
über noch 225,50 Mk. nebſt Zinſen,
ausgeſtellt für das Dienſtmädchen
Pauline Günther in Burgliebenau,
beantragt. Die Jnhaber der Bücher
werden aufgefordert, ſpäteſtens in
dem auf den

13. Mai 1913, mittags 12 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht
Zimmer No. 17 anberaumten Auf-
gebotstermine ihre Rechte anzumelden
und die Sparkaſſenbücher vorzulegen

Jagdverpachtung!
Die Jagdnutzung der Gemeinde

Meuſchau ſoll Sonnabend, den
11. Januar 1913, nachm. 3 Uhr
im Schmidtſchen Gaſthauſe öffent-
lich meiſtbietend verpachtet werden;
ſie iſt 2500 Morgen groß, kleiner
Waldbeſtand. Bedingungen im Ter-
min.
Meuſchau b. Merſeb., d. 23. Dez 1912.

Der Jagdvorſteher.

Jagdverpachtung.
Die Jagd der Gemeinde Starſiedel

ſoll Mittwoch, den 8. Januar 1912
Mittags 1156 Uhr im Gaſthauſe
zu Starſiedel öffentlich auf 6 Jahre
verpachtet werden. Bedingungen

Aufmerksame
Bedienung. 0000000 Preise.o o00000000c

Müssitgste

Karl Tänzer e
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezinalgeschäft

für (185Damen- und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller àart.

Vollständige

WäscherAusstattungen
Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

re

e e VFernspr. 259.widrigenfalls die Kraftloserklärun liegen zur Einſicht in meiner Woh- aefoloen Dir ftloe 9 nung aus. nStarſiedel, den 22. Dezember 1912. olide 0 GrosseMerſeburg, den 19. Dezember 1912. Starſi Der Jagdvorſeeher- Qualitäten. 90000000 Amen
Königliches Amtsgericht. Niele.

0

Die Verlobung ihrer Tochter D o r a mit 77

S S S Slaclitheater in Halle.

dem Spediteur Herrn Otto Bräuninger
8 in Merseburg, Sohn des Rentiers Herrn

Gustav Bräuninger und seiner Frau Ge-
mahiin geb. Schönfeld in Crimmitschau,

Meine Verlobung mit Fräulein Dor a
Falkenberg, Tochter des Gutsbesitzers

Herrn W, Falkenberg und seiner Frau Ge-

mahlin geb. Schleuss in Manker, beehre
mich anzuzeigen.

8 Donnerſtag, 26. Dzbr. nachm. 3 Uhr:

Mittwoch, 25. Dzbr. nachm. 31/, Uhr:
Der liebe Augustin. Abds.
71, Uhr: Die verkaufte Braut.

Stella maris.-- Abds. 7 Uhr:
Bva. das Fabrikmädel.Operette.
Freitag, 27. Dzbr. nachm. 31 Uhr:
Wie Klein-Else das Christ-

beehren sich anzuzeigen

Manker bei Wildberg i. Mark.
Weihnachten 1912.

w. Falkenberg und Frau

geb. üchleuss. 00

Merseburg, Weihnachten 1912.
Kind suchte. Abds 71 Uhr:
Mignon.
Kelteste Handlung am Plafze

Otto Bräuninger.
zPſanorlücdenrs

Violinen Lauten.

o000 55055 55050Statt Karten. 8
Die Verlobung unſerer uter

Mikda mit Herrn Lehrer Kumil
Sechöber, z. 3. Einjährig-Frei-
williger im II. Bataillon Füſilier
Kegiments Graf v. Blumenthalz (Magdeburgiſches Ur. 36) beehren

ſich ergebenſt anzuzeigen

0

Milda Hauptmann

Smil Schöber.

9000

Wehlitz, bei Schkeuditz, Weih-

nachten 1912. Verlobte.
Gutsbeſiher und Gemeindevorſteher

Bernhard Hauptmann (88 und Frau Bertha geb. Munkelt. 8 8

Co 9000 sS

Kunſtverein zu Merſeburg.
Nachdem das vorjährige Geſchäftsjahr abgelaufen iſt, wird dem 87

der Vereinsſatzungen gemäß, die

ordentliche Vereinsverſammlung
auf Sonnabend, den 28. Dezember 1912, nachm. 6 Uhr

im Sitzungsſaale des Königlichen Schloſſes anberaumt, zu welcher die
Mitglieder des Vereins hiermit eingeladen werden.

Tagesordnung:
Jahresbericht.
Rechnungslegung für das Vereinsjahr 1911/12.
Haushaltungsplan für das Vereinsjahr 1912/13.
Anträge
Vereinsverloſung.
Sonderverloſung.

Der Vorstand.

u

von Gersdorfff.
Halle a. S.,

Meste urd
Die

d

S I Je eher e nn J mee e 2 o 2 r

88 88 88Schaee Hachf.
Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagus

Halle a. S., Nittelstr. 9--10.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen

aus Rudolt

e ſſitteldeutsche ſ

Magdeburg lamburg-Dresden--Leiprig.
Zweigniederlassung Herseburg

Aktienkapital M. 60. 000. 000.--. Reserven ca. M. 8.000 000.--

„A
J S S S

ransaktionen.“

S S Städtiſche Sparkaſſe
Merſeburg.

Peoſtſcheck-Konto Leipzig Nr. 10323.

Kaſſenſtunden
von vormittags 8 bis mittags 1 Uhr, außerdem Sonnabends von

5 bis 7 Uhr nachmittags-
Ausgabe und Leerung der Heimſparkaſſen

werktäglich von 3 bis 5 Uhr nachmittags.
Die Einlagen werden vom Tage nach der Einzahlung bis zum Tage vor s
der Rückzahlung mit Zu verzinſt Rückzahlnngen erfolgen ohne Kündi-
gung in jeder höhe, ſoweit es der Kaſſenbeſtand geſtattet. Einlagen von
1000 Witt. an aufwärts, die der Sparkaſſe auf beſonderen Antrag feſt
auf ein Jahr belaſſen bleiben, werden mit

3 02 (0
verzinſt.

Merſeburg, den 27. Dezember 1912.
Dex Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele, Stadtrat

Telephon Nr. 24.

h

3 S hl e e e

mes bestäa rade
welche sich in der lebhaften Geschäfiszeit angesammelt. haben, werden in der Woch zwischen Weihnachten und Neujahr

zum Verkauf ausgelegt.

zu besonders billigen Preisen

Otto Doborä t e, Meorsebrurg,
Dntenplan 8, Dntenplan 8.
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